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Kriegsjahren ihre Zuflucht nahmen. Man prägte viel schlechtes Geld, das
nicht den Wert hatte, für welchen man es in den Verkehr brachte. Außer-
dem gab es viele Falschmünzer und Wechsler, die das gute Geld gegen das
leichte auf der Wage prüften und die Stücke, welche den Wagebalken
niederkippten, bei Seite „wippten," um sie zu beschneiden und in
den Verkehr zu bringen. Solche Betrüger nannte man Kipper und
Wipper.

Aberglaube und Hexenwahn. Schon seit der Reformationszeit
herrschte in Deutschland ein törichter Aberglaube sowohl unter vornehmen
wie geringen Leuten. Man glaubte an Sterndeuterei und Wahrsagerei.
Die Soldaten meinten, daß es Mittel gäbe, sich unverwundbar zu machen.
Hatte eiu Mensch mit irgend einer Sache oder einem Unternehmen Glück,
so hieß es häufig, er stehe in einem Bündnis mit dem Teufel. Be¬
sonders aber standen viele Frauen im Verdacht der Hexerei. — Seit dem
15. Jahrhundert kamen die Hexenprozesse aus, die man gegen viele
Frauen führte. Diese unglücklichen Opfer wurden solange durch die Folter
gemartert, bis sie gestanden, mit Hilfe des Teufels Zauberei getrieben zu'
haben. Alsdauu verurteilte der Richter sie zum Feuertode. — Einer der
ersten Bekümpfer der Hexenprozeffe war der Jesuit Friedrich von Spee.
Als Geistlicher mußte er in wenigen Jahren gegen 200 sogenannte Hexen
zum Scheiterhaufen begleiten, und er sagte: „Unter allen „Hexen" habe ich
keine gefunden, die schuldig gewesen ist."

Teutsche Sprache und Dichtkunst. In den Zeiten des 30jährigen
Krieges drangen mit dem fremden Kriegsvolk anch fremde Sprachen und
Sitten in Deutschland ein. Unsere Muttersprache wurde mit einer Unmasse
von Fremdwörtern vermischt. Die Gelehrten suchten eine Ehre darin, nur
in lateinischer Sprache zu dichten nnd zu schreiben, was auf die deutsche
Dichtkunst nachteilig wirkte. Nur das geistliche Lied blieb volkstümlich
und herzlich. In dem Elend des 30jährigen Krieges wandten sich viele
Gemüter zu Gott, und das evangelische Kirchenlied erreichte in Paul
Gerhard seinen Höhepunkt. Ebenso schrieb der schon erwähnte Jesuit
Friedrich von Spee Gedichte voll religiöser Empfindung.

B. Kran-enburgisch-preußische unb deutsche Geschichte.

41. Kampfe -er Deutschen rnii den Wenden.
Tie alten Bewohner der Mark. In Brandenburg, dem Stamm-

lande des Preußischen Staates, wohnten vor der Völkerwanderung die
Semnonen, ein edler deutscher Stamm. Nachdem dieses Volk beim Beginn
der Völkerwanderung seine Wohnsitze verlassen hatte, zogen an seine Stelle
die Wenden, welche zu den Slaven gehörten. Diese waren von mittlerer
Größe, hatten eine branngelbe Haut, dunkles Haar und dunkle Augen.
Sie trugen lange Gewänder und wohuten in Dörfern und Städten. Acker¬
bau und Viehzucht trieben die Wenden mit Vorliebe. Wie die andern
Slaven, verehrten sie zwei Hanptgottheiten, und zwar: Belbog, den
weißen Gott, als Schöpfer der Welt und Geber alles Guten, und Czer-
nebog, den schwarzen Gott, als Urheber des Bösen. Der Mann durste


